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Morgen- Ausgabe. 


Berlin, 1. Auguſt. Bel der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preuß. 
Klaſſen-Lotterit fielen: 

2 Gewinne zu 30,000 Mk. auf Nr. 29172 
36963. 

2 Gewinnt zu 15,000 Mk. auf Nr. 13354 
15934. 

A. Gewinnt zu 6000 Mk. auf Nr. 15483 
30944 52526 83618. 

41 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1217 
1622 2356 7249 7827 11492 19324 23194 
26002 27001 30083 37020 37825 37900 
38010 38777 38795 39203 45106 46259 
48704 49532 50999 51440 52128 52705 
53311 54622 54889 56684 64366 62517 
65486 66388 77580 78449 86154 88267 
88297 91793 93196. 

35 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 141 
3901 4584 7702 12486 12668 16236 
20186 21529 22616 22940 24772 25520 
25707 32409 32606 32716 34091 37629 
40228 50346 56467 57236 57573 74505 
75273 75723 77764 78981 79157 80793 
84707 86866 89101 94272. 

80 Gewinnt zu 550 Mk. auf Nr. 2143 
4636 4736 5539 6186 6508 7824 9379 
9677 10359 11664 12161 16394 17357 
17462 21294 22466 22981 24973 26338 
29141 30432 32099 32158 32487 34204 
37591 38073 38517 40699 40741 42021 
42610 45798 45979 46632 48481 49593 
19829 50980 52111 55041 55857 56466 
56995 57225 57250 59394 60504 61368 
61912 64498 64880 66260 66326 67558 
68100 69235 69476 69909 70950 73162 
73413 74002 74116 74360 76950 80852 
81611 82704 83161 85066 85529 86404 
87760 88134 90068 90434 93167 94584, 


Dentichlaud. 


Berlin, 1. Auguſt. Nach einer oſfizlöſen 
Auslaſſung in den „Berliner Politiſchen Nach⸗ 
richten ſol 26 wiederholt vorgekommen ſeln, 
daß in einzelnen Verwaltungs- Reſſorts Perſo⸗ 
nen auf Grund des lvilverſorgungsſcheines 
Anſtellung gefunden haben, die, wie ſich ſpäter 
betansſtellte, im Widerſpruch mit ihrer bet der 
Vrufung abgegebenen Erklärung, vorher bei ande ⸗ 
ren königlichen Virwaltungen oder im Reichsvienſt 
angeſtellt und während ſolcher Anſtellung wegen 
mangelhafter Führung beſtraft oder wieder ent⸗ 
laſſen worden waren. Damit ein weiteres Ein 
dringen ſolcher die Integrität und das Unjehen 
1—— BREITEN BER AI 


Feuilleton. 


— 


Das Deutſchthum in Newyork. 


Alle Die jenigen, welche der deutſchen Auswan⸗ 
derung ihre Aufmerkſamkett zugewendet haben, bekla⸗ 


gen die raſche Aufſaugung des Deutſchthums in den 


fremden Kolonien durch die dort angeſiedelten 
berrſchenden Völkerſtämme, insbeſondere durch den 
ang elſächſiſchen. 
Dieſer Umſtand erklärt es, daß dle meiſten 
N deutſchen erer dem Deutſchthum größten ⸗ 
thells verloren gehen. Ein ſprechendes Belſpiel 
Dafür liefert das Deutſchthum in der Stadt Rew⸗ 
Yort, Das Städtegebllde, welches ſich um die 
Mündung des Hupſonfluſſes gruppirt, hat 400,000 
deuiſche Einwohner, und Newport nimmt demge⸗ 
mäß unter den deutſchen Städten der Erde den 
vierten Rang ein, indem es nur Yinter Berlin, 
Wien und Hamburg zurückſteht. Aber nahezu drei 
Biertel dieſer Deutſchen wohnen über das große 
Stadtgebiet zerſtreut und ihr Vorhandenſeln macht 
ſich im Aus ſehen der Stadt und der Straßen faſt 
gar nicht bemerkbar. Die 2000 „Lager-Beer⸗ 
Saloons“ könnten dieſelbe Aufſchrift tragen, wenn 
fe auch nicht in den Handen deutſcher Wirtz 
wären, denn dos Wort „Lager ⸗Beer“ hat ameri- 
kaniſches Heimatherecht erlangt. So bleiben nur 
einige Hundert „deufſche Apotheken“ als Träger 
bes Deutſchthums an den endloſen Häuſerrelhen 
borlg, man wollte denn der häufig vorkommenden 
3 aft „Raw Sourtrout“ die fremde Maske 
angeben, 
Die Dewijchen Hefigen kelne nationale 23. 
Vigkelt, Man darf nicht etwa glauben, daß l. 


Sonntag, den 


7 


der Beamten gefährdender Elemente unbedingt ver⸗ 
hindert werde, erſcheine es nothwendig, daß hin⸗ 
ſichtlich aller Militäranwärter, die nicht unmittel⸗ 
bar aus dem Militär- in den Staatsdienſt ein⸗ 
treten, das Vorleben ſeit dem Verlaſſen des Mi⸗ 
litärdlenſtes in ununterbrochenem Zuſammenhange 
bis zur Meldung durch die Anſtellungs behörde 
mit der größten Sorgfalt geprüft und im Falle 
der früheren Anſtellung der ſich Meldenden bei 
anderen Behörden durch die Einforderung der 
Perſonalakten von den betreffenden Behörden, bei 
ſolchen Anwärtern aber, welche angeblich vorher 
nur in Privatverhältnifien ſich befinden baben, 
durch Atteſte der Polizet- oder Ortsbehörden feſt⸗ 
geſtellt werden, ob aus dem Vorleben des Anwär⸗ 
ters Bedenken gegen feine Annahme herzuleiten 
feien oder nicht. Anwärter, die ſich über ihre un⸗ 
beſcholtene Vergangenhiit nicht genügend auszuwelſen 
vermögen, würden von vornherein als ungeeignet 
zurückzuwelſen ſein. Auch ſollen die zur Annahme ⸗ 
prüfung zugelaſſenen Anwärter beſonders und 
ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht werden 
daß fie alle durch das vorgeſchrie bene Formular 
zu den Prüfungsverhandlungen an fle gerichteten 
Fragen, namentlich aber die unter Nummer 26 
bis 28 über ihre frühere Anſtellung u. ſ. w. 
ſtreng der Wahrheit gemäß zu beantworten ha⸗ 
ben, und daß wahrheitswidrige Angaben die Ent⸗ 
laſſung aus dem Dienſt nach ſich ziehen wür ⸗ 
den. Ferner wird, dem Vernehmen nach, 
ganz beſonderes Gewicht darauf gelegt, daß die 
vorerſt auf Probe angeſtellten Perſonen während 


der Probezeit durch die dafür verantwortlichen 


Beamten mit beſonderer Sorgfalt überwacht wer ⸗ 
den und das, ſobald Ausſtellungen gegen ihre 
Zuverläſſigkeit zu erheben find, ungeſäumt die Ent- 
laſſung auf Grund des Probevorbehalis erfolge. 
Die bisher übliche Dauer der Probezeit von 6 
bis höchſtens 12 Monaten würde für de Ueber⸗ 


zuverläſſig iſt, im Allgemeinen völlig ausreichen 
und eine Berlängerun; der Probezeit behufs der 
weiteren Prüfung dur in beſonderen Aus nahme⸗ 
fällen, wie bei Erkrankungen, einzutreten haben. 
Da nach den Erfahrungen der letzten Jahre, ſo 
heißt es am Schluß, wieder überall ausreichende 
Meldungen namentlich von ausgedienten Unter⸗ 
ofſizieren fattfinden, ſo dürfte es möglich ſein, 
die vorſtehenden Maßnahmen ſtreng durchzuführen 
und der Verwaltung ein überall tüchtiges Material 
zu fern, 


— Wie die „Nordd. Allgem. Zig“ von 
glaubwürdiger Seite erfährt, haben in neuerer Zelt 


1 


vert Natlonalltät verleugnen. Dazu fehlt jetzt, 
wo das deutſcht Reich beſteht, der Verkehr mit 
Otutſchland ungeheuer anwächſt und die deutſche 
Sprache in allen Schulen gelehrt wird, jeder 
Grund. Aber ſie paſſen ſich der engliſch ſpre 
chenden Umgebung an und ſchon dem zwetten 
Nachwuchs iſt die Sprache der alten Heimath eine 
mehr oder weniger fremde, die ſie allenfalls wohl 
zu ſprechen, aber nicht zu ſchrelben verſteht. Selbſt 
deutſche Vereine erſcheinen nach außen meiſt un 
ter engliſchen Bezeichnungen, und manche derſel⸗ 
ben, wie „German Schüßen Society", entbehren 
nicht eines komiſchen Beigeſchmacks. 5 

Anders iſt es in dem Gebiet, das ſich von 
der Bowery östlich dis än den Caſtriver erſtrockt. 
Diefet verdient wirklich den Namen „Klein⸗ 
Deutſchland“, den ihm ſeine Bewohner nicht ohne 
Selbſtverſpottung beigelegt babım Hier If diut⸗ 
ſche Bevölkerung, deutſches Weſen, deutſche Sprache 
auf der Straße und in den Häuſern. In die 
ſem Szaptthell leben 100,000 Deutſche, nur we⸗ 
nig vermiſcht mit anderen Nationalitäten, und das 
Deutſche Uberwietzt ſo ſehr im geſchäftlichen und 
geſelligen Verkehr daß die Fremden hier früher 
Deutſch als Englisch lernen. So geht es den 
Skandinaviern und öſterreſchiſchen Slaven, die hier 
in Arbeit ſtehen, und neu ankommende Deutſche 
werden oft davor gewarnt, ſich in Klein- Deutſch⸗ 
land niederzulaſſen, well ſie dort niemals die 
Landesſprache erlernen. 

In dieſem Stadtthelle befinden ſich faſt alle 
deutſchen Anſtalten Newyorks: Theater, Konzert⸗ 
hallen, Schulen, Spitäler, Kirchen, Tempel. Hier 
wohnen die Leſer der deutſchen Tageszeitungen: 
„Staatsanzeiger“, „Priſſe“, „Tageblatt“, „Volks⸗ 
zeitung“, „Nachrichten“ u. ſ. w. Deutſche Worte 
bört und fieht man überall auf den Straßen. 


zeugung, ob der betreffende Anwärter tüchtig und 
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die beiden auſtrallſchen Kolonien New⸗South⸗Wales 
und Tasmania ihren Beitritt zum internationalen 
Teligraphenvertrag erklärt. 


— Die Klagen über die Aus welſungen aus 
unſeren öͤſtlichen Grenzprovinzen nehmen kein 
Ende. Immer wieder werden Fälle erzählt, wo 
bei der Durchführung der Auswelfungsmaßregeln 
ganz eigenthümliche Widerſprüche zu Tage treten. 
Nach dem at Anz.“, einem nichts weni⸗ 
ger als polenfreundlichen Blatte, wurde ein polni⸗ 
ſcher „Ueberläufer“, deſſen Sohn in Preußen ſei⸗ 
ner Militärpflicht genügt, aus Oberſchieſten aue⸗ 
gewieſen und begab ſich über die ruſſiſche Grenze 
nach Bendzin. Der Sohn folgte dem Vater nach, 
wurde aber als Deſerteur zurückgebracht. Das 
zitirte Blatt meint: „Nur das Elne bleibt zu 
wünſchen, daß Rußland uns nicht mit gleicher 
Münze ein Mal heimzahlen möge; die Verluſte, 
welche unſere deutſchen Landsleute in Rußland er- 
leiden würden, wären unberechenbar.“ Die von 
Deutſchland Ausgewieſenen ſcheinen indeß vorläu⸗ 
fig in Rußland nicht jo ſchlecht behandelt zu wer⸗ 
den, wie man anfänglich fürchtete. Die „Gaz. 
Tor.“ berichtet, daß die an die ruſſtſchen Behör⸗ 
den Aus gelieferten bis jetzt vollkommen in Ruhe 
gelaſſen werden; fle werden aufgefordert, ſich nach 
einer Beſchäftigung umzuſehen, und man habe bie 
jetzt nicht gehört, daß einer derſelben zur Strafe 
dafür gezogen worden, daß er ohne Paß ins Aus⸗ 
land gegangen iſt, oder ſeinen Paß, ohne ihn zu 
erneuern, hat ablaufen laſſen, oder ins Ausland 
gegangen iſt, bevor er der Militärpflicht genügt hat. 
Ob es allerdings ſo bleiben werde, ſei fraglich. 
Es ſei die Rede davon, daß die ruſſiſche Regie ⸗ 
rung beabſichttge, die nach Ruſſiſch-Polen Ausge⸗ 
wieſenen in ferneren Gouvernements (Sibirien 2) 
anzufleveln. Der Redakteur des genannten Thor⸗ 
ner Blattes, das den Ausweiſungen ſpezlell aus 
Weſtpreußen eine andauernde Aufmerkſamkelt wid⸗ 
met, Herr Danielewskl, war vor einigen Tagen 
ſelbſt in der Grenzſtadt Golub, um Informatio⸗ 
nen einzuziehen. Die „Gaz. Tor.“ bezeichnet es 
als gewiß, daß der Landrath des Kreiſes Stras⸗ 
burg der Polizelbehörde in Golub wöchentlich ein 
Verzeichniß derfenigen Perſonen jendet, welche im 
Laufe der nächſten Woche über Golub ausgewle⸗ 
ſen werden ſollen; ein ſolches Verzeichniß ent⸗ 
halte gewöhnlich 20 Famſlien. In Golub be⸗ 
haupte man, daß nur Kathollken ausgewieſen wür⸗ 
den, dagegen keine Juden. Es hänge dies indeß 
damit zuſammen, daß die Juden ſich als vorſich⸗ 
tige Leute ſchon zu beſſeren Zeiten die Naturali- 
ſation verſchafft hätten. 


Die Pferdebahnen dieſes Gebietes warnen ihre 
Paſſagiere in deutſcher Sprache vor Taſchendieben, 
und die Reklamezelte“, die dem Paſſanten in die 
Hand gedrückt werden, ſind deutſch. Deutſch ſind 
auch die Aufſchriften an den Verkaufsläden, und 
Diele begnügen ſich noch nicht damit, ſondern em- 
pfehlen ſich dem Publikum durch einen weiteren 
Zuſatz, fo daß man häufig lieſt: „Deutſches Ge- 
ſchäft“, „Deutſche Wäſcherel“, „Deutſcher Schuh⸗ 
macher“. 

Der Bürger der Rewyorker deutſchen Viertel 
unterſcheldet ſich nur wenig von feinen Standes ⸗ 
genoſſen im alten Lande. Er tft ein friedlieben⸗ 
der Menſch, erfüllt ſeine häuslichen, geſchäftlichen 
und politiſchen Pflichten mit großer Gewiſſenbaf⸗ 
tigkeit und haßt nur eine Sorte von Menſchen 
— dieſe aber von Grund eines Herzens —, die 
Mäßigkeitsmänner, die ihm feinen Gerſtenſaft ver- 
bieten wollen. Denn auf fein Glas Bier will er 

nicht verzichten, mag es nun in Balern oder in 

nächſter Nähe Newyorks gebraut ein. Des 
Abends ſitzt er gern eine Stunde oder zwei in 
dem Hinterſtübchen elner Bierwirthſchaft bel Kar⸗ 
tenſpiel oder politiſchem Geſpräch. In letztkrer 
Beziehung hat er auch für die Vorgänge in dem 
neuen Helmathslande ein Verſtändniß, und wenn 
er auch da Alles beſpricht, wofür er ſich inter ⸗ 
eſſirt, ſo läßt er doch das alte auch nicht 
außer Acht. 

Die Sprache dieſes Deutſchland in der 
Fremde wird ohne ein Körnchen Engliſch nicht 
leicht verſtanden. Denn mit echt republikaniſcher 
Freihelt hat der Deutſchamerlkaner ſich auch ſelne 
deutſchamerlkantſche Sprache geſchaffen die dem 
„grünen“ Ankömmling von jenſeits des Ozeans 
g vorkommt. 


manchmal recht frembartig 0 
2 daß er den Präſt⸗ 


zu einem Verein „belongt“, 


und Wlen aufhalten. 


Daß er 


Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


— Die Frage der Wiedereinſeßung 
des Exkhedives Jsmail in Egypten 
wird zur Zeit vielfach erörtert. Man kann dis⸗ 
halb auch eine Berliner Korreſpondenz nicht un⸗ 
beachtet laſſen, welche „Pall Mall Gazette“ unter 
der Ueberſchrift? „Wird Sir Henry Drummond 
Wolff den Ex Khedioe Jsmafl wieder einſetzen?“ 
bringt und in welcher folgende Enthüllungen über 
die Stellung der Großmächte gegenüber jener 
Frage gemacht werden: 


Sir H. Wolff werde auf dem Wege nach 
Kon ſtantinopel ſich einige Tage in Paris, Berlin 
In Paris werde er finden, 
daß der Premier, Herr Briſſon, Herr de Freyeinet, 
deſſen zwei Räthe M. Herbette und Baron de 
Ring, ſowie auch Herr von Leſſeps alle die Wie⸗ 
dereinfepung des Ex⸗Khedive ſtark befürworten. 
In Berlin werde Sir Henry ſich einer ausgezeich⸗ 
neten Aufnahme erfreuen und finden, daß Zürſt 
Bismarck und alle die untergeordneten Autoritäten 
des deutſchen Auswärtigen Amts äußerſt übelgeſinnt 
gegen Tewfik und ganz und gar zu Gunſten der 
Rückkehr Ismails ſeien. Fürſt Bismarck babe we⸗ 
der die Verletzung des internationalen Liquida- 
tionsgeſetzes m 18. September, noch den groben 
Vertrauensbruch und die Unhöflichkeit der Regie⸗ 


rung des Khedive gegen die Vertreter Deutſch⸗ 


lands und Rußlands in Katro am 20. Dezember, 
noch die jüngſte vorzeitige Beſteuerung der Früh⸗ 
jahrs⸗Koupons ungeachtet des Proteſtes der Re⸗ 
gierungen Deutſchlands und Oeſterreichs vergeſſen 
oder vergeben. Da England den Wünſchen von 
ganz Europa zu Gefallen das Khedivat als eine 
verantwortliche und unabhängige Regterung auf⸗ 
recht halte, wünſcht Fürſt Bismarck einen verant⸗ 
wortlichen und ſtarken eingeborenen Herr cher in 
Egypten zu haben, an den er ih nöthigenfalle 
wegen Rigreß wenden könne, ohne don dem 
Khedive an Muſtapha Fehmi, Baring, Nubar 
u. ſ. w. gewieſen zu werden. Graf Kalnely 
folge den Fußſtapfen des Grafen Andraſſy und 
des Barons Haymerle und ſtehe in gründlicher 
Uebereinkunft mit Furſt Bismarck in allen Fra⸗ 
gen der auswärtigen Politik. Sir Henin werde 
demnach mit Bezug auf Ismail in Wien dieſel⸗ 
ben Geſinnungen wie in Berlin finden. In Rom, 
wo der Ex-Khedive ſtets mit königlichen Ehren ⸗ 
bezeugungen empfangen worden fet, veranlaſſe die 
enge Freundſchaft, welche ihn mit der ganzen 
italieniſchen Königsfamilie verbindet, dieſe und ins⸗ 
beſondere den König und die Königin, ſich zu 
den ſtärkſten Fürſprechern für jeine Wiedereln⸗ 
ſetzung zu machen. In Konſtantinopel hätten ſo⸗ 


denten „elektet“, daß er allenfalls ſelbſt für ein 
Amt „lauft“, kann man ihm wohl verzeihen, denn 
das öffentliche Leben iſt nun einmal engliſch. Aber 
auch für den Hausgebrauch hat er ſein Deutſch 
umgewandelt. Wenn die Hausglocke ertönt, 
„ringt“ ihm die „Bell“ und ein Gaſt „macht 
dann wohl ſein Erſcheinen“, den er in ſeinen 
„Dining-Room“ führt und „zum Supper“ ta- 
ladet. Er „macht feinen mind auf“, eln „ 'ujin:ß 
zu ſtarten“, wo ein Anderer ſich entjhliegi, en 
Geſchäft zu eröffnen. Er „nimmt die Car“ fleit 
die Pferdebahn zu benutzen, „bringt feine Kinder 
auf“, ſtatt fie zu erziehen, „movet“, ſtatt zu über⸗ 
ſtedeln, „handelt“ ein Werkzeug ſtatt ee zu zand⸗ 
ann. Seine Zeitungen hindern ihn in dieſem 
ſprachllcen Reſormwerk nicht, denn fie find ſelbſt 
„deutſch ameritaniſch“ geſchrieben. 

In polliiſcher Beziehung ſind, jo fügt die 
„T. Roſch.“ hinzu, natürlich die Kleindeutſchen 
Newyorks abenjo wenig einig, als die Großdeut⸗ 
ſchen hier in Europa. Sie werben von den bei⸗ 
den großen Parteien der Repudlikaner und der 
Demokraten eifrig umworben und Deutſche ſitzen 
zahlreich in allen Vertretungskörpern un Wahl- 
ämtern. 

Der neugewählte Präfldent des Gemeinde- 
rathes von Newyork iſt ein Deutſcher, und für 
das Amt eines Coroners (Kreisphyſikus) hatten 
bei den letzten Wahlen alle drei lokalen Parteien 
Deulſche als Kandidaten aufgeſtellt. Abgeſehen 
von den Soyialiften gehören die wohlhabenden 
und intelllgenten Elemente unter den Deutſchen 
im Allgemeinen zur republlkaniſchen Parte, doch 
haben bei der letzten Wahl die Deutſchen großen ⸗ 
theils als „Unabhängige“ für die demokratiſchen 
Bewerber geſtimmt. 


an ’ 7 Nenn ane 


wohl Hobart Paſcha, wie Haſſan Fehmi Paſchaſſchwierige Aufgabe zu erfüllen. Dit Verſichtrun⸗ 
den Sultan von der gänzlichen Nutzloſigkeit über- gen, welche wir von Mr. Gladſtone empfingen, 
zeugt, Halim's ſchattenhafte Prätenſtonen zu un-|find ehrlich und ehrerhaft ausgeführt worden 
terſtützen, und Haſſan Fehmi hätte während des] Die Errungenſchaften unſerer Seſſton ſind nicht 
letzteren Theiles feiner jüngſten Miſſton in Eng- ganz unbedeutend. Am Ende der Seſſton werden 
land Inſtruktionen empfangen, Jsmail die freund⸗ dem Geſetzbuche hoffentlich einige gemeinuüßige 
lichſten Eröffnungen zu machen, die häufige und] Maßregeln einverleibt werden. Wir ſind natür⸗ 
gegenfeitig befriedigende Unterredungen zur Folge lich nicht der Kritik entgangen. Es wird uns der 
hatten. In Egypten endlich werde Sir Henry Vorwurf gemacht, daß wir die Prinzipien unſerer 
die Eingeborenen aller Klaſſen, von den böchſten Vorgänger nicht hinreichend bekämpft und nicht ſo⸗ 
bis zu den niedrigſten, begierig für die Wieder⸗ fort nach unſerem Amtsantritt die auswärtige Po⸗ 
einſetzung Ismail's und die Abſetzung Tewfik's, litik der früheren Reglerung umgeſtoßen haben. 
der nicht einen einzigen Anhänger habe, finden.] Die gebieteriſche Pflicht engliſcher Staatsmänner 
England werde von dem egyptiſchen Volke gehaßt, ſollte es jein, fo weit als möglich die Gleichfoͤr⸗ 
weil es verſuche, ibm einen ſolchen unfähigen migkeit der Politik, die fie zu handhaben haben, 
Mann wie Tewfik aufjundtbigen. Ueberdies ſei anzuerkennen. Sie ſollten die Politik ihrer Amts 
der gegenwärtige Khedive kein Freund Englande, vorgänger fortſetzen, ſelbſt wenn dieſe Politik ih⸗ 
das ihm fo viele Opfer gebracht habe, und die rer Auffaſſung nicht gänzlich entſpricht, damit 
Atmoſphäre im Palaſt fet gründlich anti-engliſch. fremde Nationen nicht jehen, daß wir keine Sta⸗ 
— Den beunruhlgenden Gerüchten, welcht bilität in unſerer Politik beſitzen oder daß dieſe 

über die Lage der Franzoſen in Annam verbreitet von einer Seite zur andern ſchwankt, je nach dem 
find und die in der Pari ſer Preſſe lebhaft be- Standpunkt der Partei, die am Ruder iſt. Das 
ſprochen wurden, if geſtern ein Beruhigungstele- | die größte Gefahr der unſer politiſches Syſtem 
gramm des Generals Courcy entgegengejept wor⸗ ausgeſetzt ift; das iſt die Gefahr, deren Beläm- 
den. Daſſelbe kam noch rechtzeitig vor der Ko-] pfung alle Minifter, die beanſpruchen, erſt Pa- 
lonialdebatte in der Depu.irtenkammer. Aber an] trioten und dann Parteimänner zu ſein, ihre ganze 
der Sachlage wird damit nichts geändert. Die Energie widmen ſollten. Wir thun dies nicht ohne 
Aufſtändliſchen find zerſtreut und der Vater des Opfer oder Verzichtleiſtung unſererſeits. Es würde 
Königs The Jat gefangen genommen worden — welt angenehmer für uns fein, wenn wir die Fä- 
ſo berichtet General Courcy. Das iſt das alte den hätten wieder aufnehmen können, die abge- 
Lied, das man von Tonkin her zur Genüge keunt, riſſen wurden, als Lord Beacons field fiel, und die 
wo auch Jahre lang die Banden immer „zer⸗] Polti, die wir aus ſeinen Händen empfingen, 
ſtreut“ wurden und doch keln Franzoſe vor den] durchführen könnten. Wenn wir dieſe fünf da⸗ 
Thoren hinaus des Lebens ſicher war. General] zwichen liegenden Jahre auswwiſchen könnten, wenn 
Courcy ſteht die Lage keineswegs als roſig an, wir uns denken köanten, daß fünf Jahre ver⸗ 
da die Annamiten bei Camlo im Gebirge ftehen, ſtrichen ſind, während welcher die Pflanze, dle er 
eine dem General Courcy verbotene und mit den] geſäct, fortgejeht gewachſen wäre, wie anders wür- 
vorhandenen Truppen unmögliche Expedition dort den 4 7 die Dinge in vielen Theilen der Welt 
hin auch nicht ſtattgefunden hat, ſo ſcheint is] Neben! Wir würden 3. B. auf ein Afghaniſtan 
viel eher, daß ſich eine annamitiſche Bande ſchon blicken, mit der wiſſenſchaftlichen Grenze erfolg⸗ 
wieder in der Nähe von Hue jelbft gezeigt hat. reich geſchaffen, vertheidigt und jetzt unüberwind- 
General Courcy hat ſich entſchieden gegen jede lich; wir würden mit Gleichgültigkeit auf Alles 
Reduktlon der in Oſtaſien ſtehenden 38,000 blicken, was jenſelts ſeiner Grenzen ſtattfinden 
Mann aus geſprochen, fo daß, well die Regierung därfte, weil wir wiſſen würden, daß es unelnnehm⸗ 
die Marſchbataillone des 23., 111. und 123. bar iſt. Und in Egypten würden wir ſehen ein 
Linten-⸗Regiments nach Frankreich zurücktehren Inf. raſch fortſchrettendes Land, mit einem friedlichen 
fen will, zum Erſatz dafür ein Zuaven-Regiment] Sudan, mit gedeihlichen Finanzen, mit einer gehor⸗ 
Ende Auguſt oder Anfang September aus Frank- ſamen Armee und einem 1 Khediv. Wir 
reich abgehen fol. — Der Vater Thu - Nel's ift mögen den Verlust dieſer Dinge bedauern, aber 
allem Anſchein nach ein „Prinz von Geblüt“, wir können ſte nicht wiederherſtellen. Wenn un⸗ 
wie es deren in Annam mehrere Tauſende giebt, ſere Politik fortgedauert hätte und nicht unter⸗ 
der auf die Regierung nicht den entferntesten Ein. | brochen worden wäre, oder wenn die Berhälintfie 
fluß hat. Die Gefangennahme dieſes „Vaters“ dieſe Politik möglich gemacht haben könnten, würde 
würde, ſelbſt wenn ſie überhaupt ſtattgeſunden es unſere gebieterifge Pflicht geweſen ſein, biejelbe 
hat, ganz gleichgültig fein. 5 zum größlen Vortheil dieſes Landes und für uns 
& ſelber in Anwendung zu bringen. Es ſcheint mir, 

Ausland. 


daß die Menſchheit eine Zwiſchenzeit des Friedens 

is, 31. Juli. Ziemlich allgemein herrſcht und der Ruhe, eine Zwiſchenzeit des Aufbaues 

hier — ar e acht A I anſtatt der Zerſtörung, eine Zwiſchenzeit des Fort⸗ 
Redekampfe mit Ferry den Kürzeren gezogen, ſon⸗]ſchritts anſtalt der Störung wünſcht. Wir  jol- 
dern auch aufs Neue bewieſen hat, daß er noch ten uns der Förderung ſolcher Zuſtände in den 
unreif und als regterunge fähiger Politiker noch] Ländern, die von und im Oſten und in Afrika ab- 
nicht ernſthaft in Betracht zu ziehen if; die De-|dängen, und ferner auch der Wiederherſtelung je- 
batte hat jedenfalls das Reſultat, die Opportu⸗ ner herzlichen Giſinnungen unter den europälſchen 
niſten wieder zu ermuthigen und um Ferry zu] Mächten, die jo weſentlich für das Gedeſhen der 
ſammeln, was in Hinſicht des devorſtehenden] Welt And, widmen. Wir ſollten die Kämpfe um 
Wahlkampfes wichtig it. Die radikalen Organe] Macht, die unſer eigenes Gemeinweſen ſpalteten, 
find äußerſt erboſt über Briſſon, weil derſelbe] vergeſſen und eher jene Bahn der Geſebgebung 
nicht in die von Clémenceau geſtellte Falle ge⸗ betreten, die den Armen Glückſeligkeit und den 
gangen iſt und nicht gegen die Solidarität mit] Unglüclichen Troſt gewähren fol, Wenn mir dies 
Ferry proteſtirt hat. thun, werden wir nicht nur der politiſchen Lage, 

London, 30. Juli. In einem unter den 


in der wir uns befinden, Rechnung tragen, ſon⸗ 
Auſpizten der Heilsarmee vorgeſtern abgehaltenen 


dern wir werden im Einklange handeln mit dem 
Meeting zur Un terſtützung einer Geſetzgebung zum Geiſte, der jept die ganze Welt beherrſcht. Mein 
Schutze junger Mädchen gelangte ſowohl ein vom 


Lordmapor, ich hoffe, 75 * br ri 

verwirklichen werden und daß, wenn es das Bor- 
1 km en ne recht Ihres Nachfolgers 15 ar N 
nerals“ Booth, an die Königin gerichteten Brlef, f an Due: u e F wir 
als auch die darauf eingegangene Antwort zur boffentlich einige 3 75 15 n 175 Are hin % 
Verlefung. Frau Booth batte in ihrem Briefe bit, daß Wind 197 Lain En 12 
die Aufmerkſamkeit auf die jüngſten „herzzerrelßen⸗ ae ’ SR eee ihn) nel 
den Enthüllungen“ gelenkt, und ſchließt mit den ne genoſſen, we 8 hg 
Worten: „Es würde für Tauſende von denen, ſich in Frieden 75 wi segene * 15 ung * 
die in dieſem Kampfe begriffen find, eine große] kachten mögen; aß Egypten auf der Bahn de 
Ermunterung ſein, wenn Ihre Mafeſtät uns in 


menſchlichen Fortſchrittes, von der es ſo gewalt⸗ 
dieſer Lage huldreich ein Wort der Sympathie und ſam verdrängt worden, fortſchrelten möge; daß in 
Ermunterung ſenden würde, welches in unſeren 


England Maßregeln für den ſozlalen Fortſchritt 
NV 
eee . 1 55115 und vor Allem, daß die City von London unge⸗ 
wie folgt: 


ſchmältrt und ungefährdet ihren alten Glanz be- 
„Osborne, 25. Juli. Die verwittwete Mar- 


halten möge.“ (Lauter Beifall) 

uife von Ely empfiehlt ſich Mrs. Booth und er- 
ef ſich zu verſichern, daß deren an bie Königin Stettiner 1 j 
gerichteter Brief die reiſliche Erwägung Ihrer Stettin, 2, Auguſt. r “ — u. 
Majeſtät gefunden hat. Lady Ely braucht kaum die Dres einer Eiſenbahn außerhalb des erlaub- 
Mis. Booth zu jagen, daß die Königin über den] ten Ueberganges verbotewidrig beſchrettet, von 
Gegenſtand, welchen der Brief berührt, ſehr tief einem herankommenden Zuge verlegt, N bat er 
fügt; aber es if Ihrer Majeſtät gerathen wor⸗ nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. Zivilſ., 
den, daß es nicht wünſchenswerth fein würde, em 29. Mal d. J., kelgen Schadenerſaßanſpruch 
wenn die Königin irgend eine Anſicht über eine] gegen die Eiſenbahnverwaltung. N 
Sache ausdrückte, die gegenwärtig den Gegen — Dem Adminiſtrator der Rittergüter Ho⸗ 
ſtand einer dem Parlament vorliegenden Maßregel benbrünzow und Streblow, Fetting zu Hohen⸗ 
bildet.“ N brünzow im Kreiſe Demmin iſt der kgl. Kronen⸗ 

London, 39. Juli. Der Lordmayor gab Orden 4. Klaſſe verliehen worden. 
geſtern Abend im Manſion⸗Houſe das übliche — Der ergangenen kaiſerlichen Anordnung 
Bankett zu Ehren der Miniſter. Unter den Gäſten gemäß findet die Entlaſſung der aus dem Heer 
befanden ſich die meiſten Mitglieder des Miniſte-ausſchelden den Mannſchaften zur Reſerve bei den 
rums; ferner Lord Wolſeley, General Sir Peter an den Herbſtäbungen thellnehmenden Truppen am 
Lumsden und viele andere Perſonen von Rang ferſten oder zweiten Tage nach Beendigung disſer 
und Auszeichnung. Nach den herkömmlichen Toaſten] Uebungen beziehungsweiſe nach dem Wiederein 
auf die Königin, die königliche Familie, Heer und treffen in den Beſatzungsorten ſtatt, doch iſt der 
Flotte brachte der Lordmayor, welcher den Vorſitz 29. September als ſpaͤteſte Entlaſſungefriſt be- 
an der Feſttafel führte, in den ſchmelchelhafteſten] Ummt. Die am 1. Mai d. J. zu balbjähriger 
Ausdrücken die Geſundheit der Miniſter aus. Zur] bätiger Dienſtzelt eingeſtellten Train ſoldaten find 
Beantwortung erhob ſich der Marquis von Salis-⸗am 31. Oktober zu entlaſſen. Beurlaubungen zur 
bury, der u. A. ſagte Verfügung der Truppenthelle erfolgen an den Ent- 

„Die Regierung hatte ine aigenthü wlich: und laſſungsſriſten inſowelt, als Rekruten in der vor⸗ 


liger angewandt werden. 


kamen im Regierungsbezirk 
krankungs- und 7 Todesfälle in Folge 


Todesfällen), davon 14 im Kreiſe Randow. 


1 Perſon. 
anſteckenden Krankheiten vor. 


Auguſt wurden in der hieſigen Volksküche 1741 
Portionen verabreicht. 


Kunſt und Literatur 


in 3 Akten. Bellevuetheater: „Der See⸗ 
kadet.“ Große Operette in 3 Akten. Montag: 
Elyſiumtheater: „Nanon.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. Beller uetheater: „Pa⸗ 
pageno.“ Schwank in 4 Alten, 


Gegen die Separatvorſtellungen des Königs 
von Baiern lietzt eine intereſſante Aeußerung der 
Patti vor; engliſche Journale erzählen die nach⸗ 
ſtehende Geſchichte, für deren Wahrheit fle aller- 
dings die Verantwortung übernehmen müſſen. 
Der König von Baiern ſandte kürzlich einen Spe- 
nalagenten nach London, um Adelina Patti auf- 
zufordern, in zwei Separatvorſtellungen, als Ro- 
fina im „Barbier“ und als „Traviata“, vor dem 
König zu ſingen. Selbſtverſtändlich ſollte um den 
Preis nicht gemarktet werden. Frau Patti er- 
klärte ſich gerne bereit, in den Salons des Kö⸗ 
nige einige Konzertarien ganz nach dem Belieben 
des Monarchen vorzutragen, allein ſie wies den 
an fie geſtellten Antrag, dei einer Separatvorſtel⸗ 
lung mitzuwirken, energiſch zurück. Die Diva rief 
wiederholt, die Hände ringend: „Ich könnte es 
nicht ertragen, die Stimme würde mir verſagen; 
ich bin gewohnt, Kopf an Kopf im Parterre zu 
ſehen: der Anblick eines leeren Hauſes könnte mir 
eine Ohnmacht zuziehen. Wenn der König es 
wünſcht, daß er allein als Kunſtverſtändiger im 
Saale weilt, möge er die Billets an ein Re⸗ 
giment ſeiner Soldaten vertheilen, dann will ich 
kommen, doch wo nur eine Loge beſetzt iſt, da 
ſinge ich nicht.“ 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe. 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 


Die Haftung des Gewerbeunternehmers wird 
dadurch noch nicht beſeitigt, daß der inſpizirende 
Fabrikinſpektor keinen Mangel an Schuß vorrichtun⸗ 
gen gerügt hat. U. 3. Zivilſen. Reichsger. vom 
1. Juli 1884. 

Klagen gegen die Geſellſchafter unter ihrer 
Flrma, jo liegt gar kein Grund vor, weiter nach⸗ 
zuforſchen, wer die Inhaber der klagenden Firma 
find. Beſchl. O.-L.⸗G. Kaſſel v. 13. Juli 1883 

Betrug im Sinne des Art. 350 H.-G. -B. 
beginnt erſt dann, wenn der Verkäufer in irgend 
einer Weiſe dahin wirkt, daß der Käufer die ver⸗ 
tragswidrige Waare ohne Prüfung oder ohne die 
Mängel bei der Prüfung zu entdecken, als Er- 
füllung annimmt, oder wenn dem Verkäufer be⸗ 
ſondere Umſtände bekannt ſind, die zur Folge ha⸗ 
ben, daß der Käufer die Mängel nicht oder nicht 
rechtzeitig entdeckt. U. O.⸗L.-⸗G. Celle vom 28. 
Mai 1884. 

Die Beſchränkung der Haftung des Verfrach⸗ 
ters auf den Erſatß des Marktwerthes der verlo- 
renen Güter beziebt ſich nicht auf den Fall eines 
Verſchuldens des Verfrachters. U. O.⸗L.⸗G. Ham- 
burg v. 17. Nov. 1884. 

Beim Domizilwechſel mit benanntem Domi⸗ 
zillate hat der Notar bei der Proteſterhebung nicht 
auch nach dem Wechſelſchuldner, ſondern nur nach 
dem Domiziltaten zu fragen. U. 1. Zivilfen. 7. 
März 1885. 

Gegen einen Indoſſatar, der die Wechſel⸗ 
forderung nur als Mandatar, alſo als deſſen vor- 
geſchobene Perſon geltend macht, können alle ge⸗ 
gen dieſen begründeten Einreden geltend gemacht 
werden. U. deſſ. Sen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Auf dem Gebiete der Pianoforte ⸗ 
Fabrikation hat ſich in den letzten Jahren 
ein auffallend ſtarker Aufſchwung zu Gunſten der 
der deutſchen Produktion vollzogen. Während 
früher nur engliſche und franzöſtſche Planinos ale 
erſte Qualitäten angeſehen und verkauft wurden, 
ine dieſelben jetzt vielfach van den deutſchen ver- 
drängt. England ift ein befländiger und bedeu⸗ 
tender Abnehmer für deutſche Pianinos. Spa- 
wen, Holland, Belgien, Schweiz, Italien, Ruß⸗ 
land entnehmen faſt ihren ganzen Bedarf von 
uns, Amerika bezog im vorigen Jahre für ver⸗ 
ſchtedene 100,000 Mark, und jett den leßten 
Weltausſtellungen in Sydney und Melbourne ha⸗ 
ben fi deutſche Juſtrumente den auſtraliſchen 
Markt erobert, welcher eben ſo wie Südamerika 
beträchtliche Aufträge erteilt. Zur Erlangung 


Nr 


geſchtiebenen Anzahl eingeſtellt werden können. 
Die letzterwähnten (jogenannten Königs-) Beur- 
laubungen dürfen aber nicht als Mittel zur Schaf⸗ 
fung von Erledigungen für den Eintritt Freiwil⸗ 


— In der Woche vom 19. bis 25. Juli 
Stettin 77 Er- 
von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte 
ſich wiederum Diphtherie, woran 34 Er- 
krankungen und 4 Todesfälle zu verzeichnen ſind, 
davon 4 Erkrankungen in Stettin. Demnächſt folgt 
Brechdurchfall mit 15 Erkrankungen 5 
Darm ⸗Typbus erkrankten 13 Perſonen, da⸗ 
von 9 leinſchließlich 2 von außerhalb) in Stet⸗ 
tin, an Scharlach und Rötheln 8 Per⸗ 
ſonen (1 Todesfall), an Maſern 6 Perſonen, 
davon 1 in Stettin, und an Kindbettfieber 
Im Kreiſe Saatzig kam kein Fall von 


— In der Woche vom 26. Juli bis 1. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Regiſtrator auf Reiſen.“ Poſſe mit Geſang 


dieſer günstigen Stellung det deutſchen Jabrika - 
tion auf dem Weltmarkte haben die hieſigen re⸗ 
non Arten Fabriken ganz eſentlich beigetragen. 
Der Bedarf iſt ziemlich gleichmäßig geblieben und 
die Preiſe ſtellten ſich, wenn auch bisweilen eine 
gewiſſe Tendenz zum Sinken wahrnehmbar if, 
dennoch normal; von gewiſſen Ausnahmefällen zu 
berichten in denen man glaubte, durch Herab⸗ 
ſetzung der Preiſe den Abſatz forciren zu können, 
nehmen wir Abſtand. Auch ſtilvolle Inſtrumente 
finden immer mehr Freunde. In England, dem 
Hauptabnehmer für deutſche Pianinos, giebt ſich 
die heimiſche engliſche qualitativ ſehr leiſtungs fähige 
Konkurrenz alle Mühe, um das deutſche FJabrilat 
zu verdrängen. Unſere Fabrikanten ſind daher gend- 
thigt, alle Anſtrengungen zu machen, um das Terrain, 
welches nach harten Kämpfen erobert wurde, zu 
behalten. Unterſtützungen finden ſie darin durch 
das engliſche Publikum ſelbſt, welches die beſſeren 
deutſchen Klaviere bevorzugt und die billigen und 
minderwerthigen Erzeugnſſſe zurückwelſt. Auch bei 
uns in Deutſchland verſucht man die nur für den 
Export beſtimmten billigen ſogenannten Planetts 
einzuführen, auf die Vorliebe des großen Publi⸗ 
kums für Billigkeit bauend. Dieſe Inftrumente, 
deren Produktion zur ſchabloner mäßigen Maſchinen ⸗ 
arbeit herabgeſunken iſt, ſind nur für den Schein 
berechnet, Alles iſt der Billigkeit geopfert und gar 
bald rächt ſich die übel angebrachte Sparſamkelt; 
denn von dieſer Billigkeit proſitirt der Private am 
wenigſten. Gerade die deutſche Pianofortefab:i- 
kation hat ſich dadurch ihren Ruf erworben, daß 
dieſelbe ſtetig bemüht war, nur Gutes und Voll 
kommenes zu lelſten und die ſogenannte Schund⸗ 
waare von ihren Erzeugniſſen auszuschließen. Man 
ſchätzt die Zahl der jährlich in Deutſchland fabri 
zirten Klaviere auf 70- bis 75,000, welche einen 
Werth von 35 Millionen Mark repräſentiren In | 
Preußen erifliren circa 200 Fabriken mit 4000 
Arbeitern, davon mindeſtens die Hälfte in Berlin, 

in Sachſen beſtehen 90 Fabriken mit 2000 Ar- 
beitern, in Würtemberg 40 Fabriken mit 1000 
Arbeitern. Einzelne Berliner Fabriken ſtellen jähr⸗ 

lich bis zu 2000 Inſtrumenten fertig. Die neue 
Zollpolitik iſt auf dieſe Induſtric nur inſofern von 
Einfluß geweſen, als gewiſſe Rohmaterialien, de ⸗ 
ren Bezug vom Auslande unumgänglich nothwen⸗ 

dig iſt, jetzt theurer bezahlt werden müſſen. Der 
auf Klaviere gelegte böhert Elngangezoll If wir⸗ 
kungslos, da der Import von Inſtrumenten aus 
dem Auslande nach Deutſchland verſchwindend 
klein iſt. 

— Auf einem Bauerhofe in Kämerhböfen, 
Kreis Fallingboſtel, ſtieß jüngſt beim Graben eines 
Fundamente ein Arbeiter mit der Schaufel auf 
einen Topf, welcher mit Münzen gefüllt war. Es 
find etwa 160 Gold- und Silberſlücke aus der 
Zeit vor dem 30 jährigen Kriege und zum Theil 
von hohem Werthe, darunter 3 Goldgulden mit 
den Bildern der Eczbiſchöſe von Köln, Mainz 
und Geldern, ſowie 19 Spezlesthaler, welche in 
Lüneburg, Stollberg, Mans feld, Lübeck, Sachſen, 
Oeſterreich, Oettingen, Mecklenburg, Brandenburg, 
Zürich und Rechheim geprägt ſind. Dle übrige 
Münzen find kleinere Silberſtücke (Groſchen) 
der Größe unſerer Mark- und 50 Pf.-Stüde un 
flammen zum größten Thelle aus Hamburg, Bre 
men, Lübeck, Lüne urg, Wismar, Schleswig, Sa 
fen, Roſtock und Stralſund. Das Gepräge i 
durchweg ſehr deutlich, die Schrift und der Glanz 
völlig erhalten, ſo daß jedes Stück leicht und 
ſicher beſtimmbar iſt. Diejenigen Stücke, welche 
eine Jahreszahl tragen, ſtammen ſänmmtlich aus 
der Mitte des 16. Jahrbunderts. Näheres über 
die einzelnen Stücke erfährt man durch Herrn 
Paſtor Dr. Hoppe in Oſtenholz bei Falling oſtel. 

— Ein Zahnleidender ſitzt erwartungsvoll 
beim Zahnarzt. Diefer erklärt nach genauer Prü⸗ 
fung: „Die Wurzel muß heraus; die Carles iſt 
ſchon zu weit vorgeſchritten Aber das verur ſacht 
Ihnen keine Schmerzen. Ich gebt Ihnen Stick⸗ 
oxydul vor der Operation.“ „So — welche 
Wirkung äußert denn dies Gas?“ — „Sie wer⸗ 
den bewußtlos, wenn ich Ihnen den Schlauch mit 
dem Lachgaſe zwiſchen die Lippen halte, und wenn 
Sie dann wieder erwachen, ſo iſt der kran ahn 
heraus.“ Der Patient holt hi-rauf fein te- 
monnate aus der Taſche. Der höfliche Zahnarzt 


unterbricht ihn verb'ndlich: „O bitte ſehr, das 


Honorar hat ja Zeit bis nachher.“ — „Das war 
auch nicht meine Abſicht; ich wollte nur ſehen, 
wie viel Geld ich bei mir habe!“ 


Beronmortice wle E. err l. S 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Gaſtein, 1. Auguſt. Der Kalſer wohnte 
geſtern nach einer Spazlerfahrt ins Kötſchachthal 
einer Soiret bei der Gräfin Lehndorff bei. Heute 
machte der Kaiſer in Begleitung des Generailien- 
tenants Grafen Lehndorff einen Spaziergang auf 
dem Kalſerwege und begrüßte hierbei den geſtern 
bier eingetroffenen Miniſter von Boettſcher. Zur 
Tafel find heute geladen: Minlſter von Bortticher, 
der braunſchwelgiſche Staatsminiſter Graf Görtz⸗ 
Wris berg, der meiningſche Minifter Frhr. v. Gie⸗ 
ſeke und der Hoffammter- Präfivent v. Wallenberg. 

Brüſſel, 31. Juli. Die „Independance 
belge“ veröffentlicht den Wortlaut der Proteſtnote, 
welche von dem Präfldenten der neuen Republik 
der Boers, Weper, an die europäiſchen Mächte 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gegen die Anſprüche Englands auf die St. Lucla⸗ 
Bat gerichtet iſt. Der Präſident Weyer erklärt, 
daß die Bal der neuen Republik abgetreten wor⸗ 
den ſel, welche ſie in Beflp genommen und als 
einen allen Nationen geöffneten Freihafen einge⸗ 
richtet habe. 


